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Herr vr . Schiffner

ist noch immer Direktor des Wiener allgemeinen Krankenhauses.

Geb t Arbeit.

Mit dieser nicht abzuweisenden Bitte wende ich mich geradezu an den Herrn
Minister des Inneren, da ich von einer ähnlichen dringenden Bitte an den hie¬
sigen Magistrat wenig hoffe. Geb't Arbeit! rufe ich im Namen Aller, welche
Arbeit suchen und nicht finden. Geb't Arbeit! rufe ich im Namen Aller, welche
wissen, wie die Reaction den Nothstand zu bearbeiten pflegt, um durch Pöbel-
Aufstände die Männer der Freiheit einzuschüchtern. Nicht nur haben wir eine
überaus große Anzahl brodloser Arbeiter hier, es strömen bereits wie jährlich
Maurer und Taglöhner aus Böhmen und Mähren in Maßen zu und steigern
die Verlegenheit, ja die Gefahr. — Man wolle um Gottes Willen nicht ein-
wenden, die Finanzen wären ohnehin durch Italien in Anspruch genommen, denn
Arbeitsmangel in Wien ist eine drohendere Thatsache als eine Erklärung der
Republik in Venedig. Die provisorische Regierung Frankreichs hat den Muth
gehabt die erdrückende Frage der„Organisation der Arbeit" auf ihre Schultern
zu nehmen und sie zum vorzüglichsten Punkte ihres Programms zu machen. Auch
Preußens König.hat sogleich in den ersten Tagen nach der Schlacht in den
Straßen Berlins den Bau einer Kirche anbefohlen. Es ist nicht denkbar, daß
unser Herr Minister des Innern weniger für Arbeit sorgen werde. Ich bitte
um sogleichen Beginn der längst projektirten Bauten, nämlich des Irrenhauses,
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der Kirche im Altlerchenfeld , der Fortsetzung der Canäle in Fünf - und Sechs¬

haus . Ich bitte inständig darum . Mit dieser Bitte lose ich ein Versprechen , das

ich bei mir erschienenen Arbeitern in die Hand gelobt habe . — Ueber den Er¬

folg meiner Bitte und den Fortgang der unternommenen öffentlichen Arbeiten

werde ich einen stehenden Artikel einführen . — Also geb' t Arbeit!

In der allerhöchsten Antwort auf die Prager Petition ( Wiener Zeitung

vom 27 . März ) vermiße ich im Artikel 5 „Die Verbesserung des ge¬

richtlichen Verfahrens in allen Zweigen der Rechtspflege

durch zeitgemäße Einrichtungen soll nach gehöriger Vorbe¬

reitung die Aufgabe der Versammlung der Abgeordneten

aller Provinzial Stände  sein, " das klare und bestimmte Verspre¬

chen eines auszuführenden öffentlichen und mündlichen Schwur -GerichteS - Ich

hoffe um so mehr , daß dieses Versprechen in den Worten „zeitgemäße Einrich¬

tungen " enthalten sein möge , als sich das Geschwornengericht , wo es besteht,

als ein höchst wohlthätiges Recht und Gerechtigkeit garantirendes Institut her¬

ausgestellt hat , so zwar , daß es auch in Deutschland , wo es bisher nur in

einigen Rheinländern bestand , eine sehr große Zahl juridischer Intelligenzen als

ein nicht allein zeitgemäßes sondern auch höchst dringendes  Erforderniß

erkannte und erklärte . In einem konstitutionellen Staate , der sich einer freien

Presse erfreut , wird und soll  es sehr oft Vorkommen , daß Benehmen und

Handlungen der Regierung und ihrer Mitglieder scharf beleuchtet werden . Ich

sage „soll" , denn eine freie Presse in konstitutionellem Lande ist der Ausdruck

von Stimmung und Willen des Volkes , das durch eine errungene oder gegebene

Konstitution als ein reifes anzuerkennen ist. Als solches hat ês den von ihm

ausgehenden und ihm ungehörigen Regierungsmitgliedern den einzuschlagenden

Weg fortwährend zu bezeichnen. Die Presse wird also das Thermometer sein,

nach dem die Regierung (statt wie bisher seinen Stand völlig zu ignoriren ) sich

strenge richten muß , wenn sie eine wirklich volkstümliche und heilsame sein soll.

Geht sie von diesem Wege entweder periodisch oder (das Beiwort „reaktionär"

verdienend ) für immer ab , wie dieß leider in allen konstitutionellen Ländern

Deutschlands (wenigstens in den letzten Jahren ) der Fall war , so fällt über kurz

oder lang die Regierung entweder durch das moralische Gewicht des Volksun¬

willens oder durch materielle Gewalt , wie dieß die Vorgänge der Gegenwart

klar beweisen. In der Zeit der reaktionären Regierung aber ist eS nicht anders



möglich , als daß jeder , wenn anch wohlgemeinteste Angriff auf die Regierung

und ihre Mitglieder oder überhaupt jede sreimülhige Beleuchtung der staatliche»

Verhältnisse in der Regel als ein politisches Vergehen betrachtet und sehr häu¬

fig als solches in Untersuchung gezogen und geahndet wird . Liegt nun das . Ge¬

richtsverfahren in den Händen der vom Staate bezahlten Beamten,  die in

einem Lande , das nicht eine sehr freie Verfassung genießt , nichtStaatsdiener

sein"können , sondern die Gesinnung der Regierung wenn auch nicht theilen doch

vertreten müssen , die somit ihr abhängiges Verhältniß zu Regierungsdie¬

nern  macht — liegt , sage ich, das Gerichtsverfahren in den Händen der Be¬

amten , so ist Kläger und Richter in einer moralischen Person vereint und waö

hat dann in den meisten Fällen der Beklagte zu erwarten ? Ein Unheil , das zum

mindesten kein unbefangenes , wenn nicht geradezu ungerechtes ist.

So deutlich , als bet politischen Vergehen , stellt sich die Zweckmäßigkeit und

Nothwendigkeit eines öffentlichen und mündlichen Schwurgerichtes überhaupt für

das ganze Strafverfahren heraus . Denn besteht das Richter Collegium , dem

die Untersuchung und Straferkennung obliegt , theils aus dem Bürgerstande an¬

gehörenden sogenannten Gcschworncn , die von Stadt oder Gemeinde zu wählen

sind , theils aus juridisch gebildeten Beamten , so bildet die Unbefangenheit und

volksthümliche Anschauung der ersten vereint mit den juridischen Kenntnißen der

letzten die beste Garantie für Recht und Gerechtigkeit . Ich möchte sagen , daß

die ersten mehr das materielle Recht , die innere , moralische Ueberzeugung , letztere

mehr das formelle Recht vertreten werden , aus deren beider Vereinigung ein

richtiges Urtheil hervorgehen muß . Die dem Volke angehörenden Geschwornen

werden am unbefangensten und richtigsten die Vergehungen von Personen beur-

theilen , die unter ihnen leben , Beruf und mit ihnen theilen , deren Sitten Dcnk-

und Handlungsweise somit dem Geschwornen zur Beurtheilung näher liegt , als

dem, wenn nicht immer , doch in der Regel leider außer dem Volke und Volksleben

stehenden , Beamten.

Ich will mit dem Gesagten nur meine aus unbefangenen Nachdenken her¬

vorgegangene innige Ueberzeugung aussprechen , um über diesen für die allge¬

meine Wohlfahrt so hochwichtigen Gegenstand auch diejenigen zum Nachdenken

anzuregen , die das bisher vernachlässigten.

Was den Artikel 13 der allerhöchsten Antwort anbelangt , so vermiße ich

in den Worten „meinen Unterthanen soll stets das Recht gesi¬

chert sein , sich im loyalen Wege über ihre Wünsche und
8 *



Bedürfnisse zu berathen " das Zugeständniß des freien Assoziations-

Rechtes (Vereinigungsrechtes ) . Es ist dieses bei einem Volke unbedingt nothwen-

dig , das sich entvormundete , reif erklärt wurde , und nun keine wichtigeren

Aufgaben hat , als klare Ansichten bis in seine letzten Adern zu verbreiten , wozu

Versammlungen und Vereine nebst der Presse und Volksschule dringend

nöthig sind.

Wenn zu irgend einer Zeit klare und deutliche Versprechungen und mög¬

lichst schleunige Erfüllung derselben dringend nothwendig war , so ist es gewiß jetzt.

Der Kaiser wird auf die Stimme des Volkes horchen

und statt verknöcherten — thatkräftige , und statt reaktionä¬

ren — freisinnige Männer , wo möglich aus dem Volke , em¬

porziehen.  Da wird dann Vertrauen,  Ruhe und Ordnung wie auf

einen Zauberschlag erstehen und es wird niemand glücklicher sein

als der Kaiser eines glücklichen Volkes!

Aber jetzt ist die Reaktion nicht gestürzt , ja im Gegentheile sie entfaltet

eine unermüdliche Wirksamkeit ! Wer hat am 26 . nicht mit Mißtrauen und tie¬

fem Bedauern die militärischen Maßregeln beobachtet ? Wenigstens  zwan¬

zigtausend Mann Infanterie und Kavallerie waren um die Burg auf Glacis

und Bastei — in Schlachtordnung aufgestellt , und eine Batterie von 6 Kanonen

war auf letzterer aufgefahren , mit Pferden bespannt , die volle Mannschaft dar¬

auf sitzend. - Man hat zwei Mal im Tage die Nationalgarde durch den

Generalmarsch zusammenberufen . — Für el fteres hat die Regierung gar keinen,

für letzteres dm Grund angegeben , daß man das Andringen von einigen Hun¬
dert Proletariern befürchte ! —

Vor der Hand war aber die Proletariats - Revolution , wenn nicht

eine Erdichtung,  das Fantom einer erhitzten Fantasie , und konnte wohl

von keinem Vernünftigen als der Grund der gestrigen außerordentlichen militä¬

rischen Maßregeln gehalten werden . Im Gegentheile haben viele Nachdenkende

die Sache ganz anders kombinirt . Ich halte die kolossale Truppenaufstellung

für eine dem Volke gegebene Demonstration , welche der

Reaktion als Basis dienen soll ! Die Nationalgarde hat

man vielleicht deßhalb zusammengerufen , um ihre Zahl , die

Schnelligkeit ihres Z u samm e ntr etens , ihre Haltung , ihre

Gesinnung rc. w. zu beobachten. -

Wie der erste Theil meines Aufsatzes , ist auch dieser letzte aus meiner in-
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nersten Ueberzeugung hervorgegangen , und ich stelle dringend die Frage (da ich

kein Recht zum Fordern habe ) an die Regierung , die viele Tausende laut und

bei sich gethan:

„Wozu ist jetzt nach zurückgekehrter Ordnung und An¬

wesenheit von  50000 Nationalga rden , die ihrem Kaiser bis

in den Tod ergeben  sind , noch eine so ungeheure Besatzung

in Wien ? Wozu diente Sonntags diese auffallende militä¬

rische Ostentativu ? Diese Frage stelle ich an die Regierung ; möge sie

um das tiefgekränkte Vertrauen wieder herzustellen : „die Besatzung

Wiens auf das Minimum herabsetzen ." An Euch Wiener ! ergeht

von Eurem Bruder der Ruf : Wachsamkeit ! ! —

Herr Redakteur!

Unter dem Titel „ Attentat auf die Nationalgarde " zieht die Constitution

Nr . 7 mich zur Verantwortung über die in meinem Verlage erschienene Schrift

über die Dienst -Instruktion der Nationalgarde , welche Verantwortung ich hiermit

durch die Veröffentlichung des Namens des Verfassers von mir weise. Diese

Schrift brachte mir ein Herr Franz Tuvora , dem ich sie abkaufte und im

Vertrauen , daß der Inhalt dem Titel entsprechend sei, auch druckte. So viel

glaube ich der öffentlichen Meinung sagen um nicht für die Schuld Anderer

büßen zu müssen.

Wien den 29 . März 1848-

Ulrich Klopf 8en - und Alexander Eurich

Buchdrucker.

Fragen!
Am 28. März 1848.

Seit den glücklichen Ereignissen vom 13 . — 15 . dieses Monates sind

dreizehn Tage verflossen . — Unser dringendstes Bedürfniß : die schleunigste

Mobilmachung der Nationalgarde , wird noch immer verzögert ; noch haben wir

keine Vorschrift zur Uniformirung , kein Dienst - kein Ererzier - Reglement , keine

andere Waffe als Gewehre ohne Patronen!  womit soll Sicherheit er¬

rungen werden , wenn es Noth thun sollte dafür einzustehen ? Das Erste was

geschehen und uns heute bekannt gemacht wurde , sorgt für dienstliche Strafen !

ganz die alte , verabscheute Art unö nur recht bald zu knechten ; warum vertraut
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man nicht etwas länger auf das Ehr - und Pflichtgefühl unserer Nationalgar¬

den ? Am 13 . , 14 . und 15 . März hatten wir noch keine Strafgesetze , und

welches war daö Wirken unserer Brüder ? Was wird geschehen wenn Unruhen

in den Provinzen das Linien -Militär von hier abrufen ? Wie lange wird der

Herr Eommandant unserer Garde warten , diese Garde zu armiren , und zu

moniircn ? Warum sollen die Chargen des Linien -Militärs uns nicht exerzieren?

sie würden dazu mehr Zeit haben , als unsere Bürger , die sich nur im Falle ei¬

ner Gefahr von ihren Geschäften trennen . — Hält man uns für blind , um

das was geschieht, und warum es geschieht, nicht beurtheilen zu können ? Welche

Bekanntmachungen haben die Gemeinden auf dem Lande erhalten , um bei ih¬

nen die Nationalgarde zu organisiren ? sollen unsere Wienergarden von hier

anön '.arschiren um auf dem Lande Herrschaftshäuser und Pfarrhöfe zu schirmen?

Freunde ! Brüder ! Bürger ! seid wachsam!

Ein Nationalgardist.

Ueber Nationalgarde - Uniformirung»

Wir hören , daß dieser Gegenstand , bei dem man sich aus mancherlei klein¬

lichen Rücksichten länger als nöthig war , aufhalten mußte — nun auch bald

seine Erledigung finden wird , und daß dabei möglichst auf Zweckmäßigkeit und

Billigkeit wie cs recht ist, Bedacht genommen , ohne dem Ernste der Sache und

dem allgemeinen Schönheitsgefühle dadurch nahe getreten zu sein. Wir sind

demnach auch ohne Zweifel irrig berichtet , daß daö Offizierkorps der Nationalgarde

weiße ? seidene ? ? Feldbinden erhalten soll, was doch jedenfalls ebenso unzweck¬

mäßig als wenig ökonomisch sein dürfte ! Wir kommen demnach den Wunsch eines

großen TheileS der Nationalgarde zu unterstützen , daß man insbesondere mit

Rückblick auf die letzten Vorkommnisse für die österreichischen, vor anderen dazu

berechtigten Garden die deutsche Feld  b in  d e,  d . i. die deutschen Farben in

Schärpe und Fahne wieder aufnehmen möge.

Aus OlmüH.

Die Realisirung der kühnsten Wünsche des gesummten Volkes machte , wie

überall , so auch in Olmütz , ungeheure Sensation . Nur eine kleine Anzahl jun¬

ger lebenskräftiger Männer wurde von der allgemeinen Freude ausgeschlossen . —
Hören Sie das Unglaubliche!

Als sämmtliche Bürger und Studirende unter unermeßlichen Jubel durch
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die glänzend beleuchtete Stadt zogen , und als tausendstimmige Vivats unserm

geliebten Landesvater , der Constitution und Preßfreiheit dargebracht wurden,

gelangte die jubelnde Volksmenge vor das erzbischöfliche Seminar , und brachte

der theologischen Fakultät ein lautes Vivat , in der festen Meinung , eS werde

sich selbe wenigstens an den Fenstern sehen lassen , da sie den Zöglingen des

Seminärö gleich Anfangs jede Theilnahme an dem allgemeinen Freudenzuge

untersagt hatte . Doch auch dieß geschah nicht ; denn , anstatt irgend einer Freu-

denSäußerung von Seite der theologischen Jünger , schwang sich auf den Fittigen

heh 'rer Andacht das mit heiliger Salbung abgesungene : — „Miserere " aus

den Mauern der Seminär - Kapelle empor durch die Lüfte ; — wahrscheinlich,

um den Himmel des Lichtes wegen , anzuklagen , das uns von Neuem tagt und

das keine der im Finstern waltenden Mächte im Stande sein wird , von Neuem

zu verdüstern!

Und solches geschah Abends 9 Uhr , den 16 . März im 1848sten Jahre

deS Heiles ! — Lapienti sat!
Eine vereinzelte Stimme aus dem

Sem inario.

Aristokratie , Bureaukratie und Constitution.

Die konstitutionelle  Presse kann sich nicht begnügen , eine von

den Fesseln der Censur befreite , und nun in die Gränzen eines Repressivge¬

setzes eingepferchte Schriftstellerei zu sein. Ihre Aufgabe ist, aus den Tiefen des

Völkerlebens die allgemein gültigen Elemente des staatlichen Gesammtlebens zu

entwickeln , sie hat die volle Höhe und die Richtung des sozialen Daseins frei-

müthig , klar und gediegen darzulegeu , ihr prüfender Blick umfaßt alle Schichten

der Gesellschaft , und senkt sich nur vor der geheiligten Person deS Herrschers,

welchen die Verantwortlichkeit der Minister schirmt . Wir haben uns daher er¬

laubt , die Stellung der beiden vorzüglichsten Hebel der alten absoluten Monarchie

zur neuen Ordnung der Dinge , der Aristokratie und Bureaukratie zur Constitu¬

tion in flüchtigen Zügen zu entfalten.

Die Constitution als System der Volksvertretung ist ein unabweisliches

Bedürfniß für alle Staaten Europas geworden , in welchen , so wie in Oestreich,

Bürger und Landmann , die jüngsten Söhne der Monarchie , zu mehr oder

minder reifem Bewußtsein politischer Geltung und Gleichberechtigung mit den

übrigen Ständen gelangt sind . Oestreichs Herrscher hat den Augenblick für einge-
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tteten erkannt , wo beiden eine freie Bewegung im Staatsleben , Theilnahme

an politischer Gesammtgebahrung , und ein selbstständiger Wirkungskreis in den

ihnen zunächstliegenden Sphären , nothwendig geworden war , und das Wort

Constitution gewährend  über seine Länder gesprochen . Ihr B e st and kann

daher nicht mehr in Frage gestellt werden , sondern es ist nunmehr Pflicht  jedes

wohlgesinnten Bürgers in allen Sphären der Gesellschaft , sich die ihm hiedurch

neu gewordene Stellung zu verdeutlichen . —

Mehr als zweiunddreißig Friedensjahre waren von der Vorsehung Europa

zu friedlicher , aber unabweislicher Fortbildung gewährt . — Der mächtige Zug

der Weltgeschichte mußte jeden prüfenden Staatsmann auffordern , das Wachs¬

thum des ihm anvertrauten Staates sowie den Fortgang der gesammten Mensch¬

heit scharf ins Auge zu fassen . Auch an Oestreich war gleiche Anforderung ergan¬

gen ; wenn aber eine ungeahnte , plötzliche Umwälzung unser Vaterland dennoch

unvorbereitet überkam , ist es zu begreifen , daß nur die erfüllte Hoffnung der

Parthei des Fortschrittes sich in lauten Worten des Jubels bekunde , Über¬

raschung und Verstummen allein die Ruchlosigkeit der Gegner darthun mußte .—

Dem Adel , als dem zumeist für konservativ gepriesenen Elemente der abso¬

luten Monarchie , ist eine Befremdung über die neue Lebensgestaltung wohl sehr

nahe gelegt . — Schon die scheinbar unberufener Ansprache der Presse an ihn

muß störend auf seine selbstgeschaffene , eifrig erhaltene politische Abgeschlossen¬

heit wirken ; allein die unbedingte Oeffentlichkeit und freie Besprechung aller

Verhältnisseist , wie bereits bemerkt , ein Recht der konstitutionellen Presse . —

Fühlt der Adel Oestreichs sich fortwährend berufen , auch gegenwärtig noch das

Stabilitätsprinzip in der Monarchie zu vertreten , so kann selbes künftig nur im

parlamentarischen  Wege oder durch die freie Preße  von ihm ange-

strebt werden . — Englands Vorbild wo kein Hochtorry sich dem Felde parlamen¬

tarischer Wirksamkeit entzieht , trete mit überzeugender Kraft vor sein Auge . —

Die Zurückgezogenheit der französischen Legitimistenparthei in die Palläste Fauburg

St . Germain beraubte sie jedes politischen Einflußes , und wenn sie auch den

Lockungen des Bürgerköniges theilweise widerstand , und die Treue für das an¬

gestammte Herrscherhaus ihr höher galt als die Ehre , ihre Wappenschilder im

Saal der Kreutzfahrer prangen zu sehen , so mußte sie doch in der Neuzeit es

erleben , daß ihre Söhne unfähig , längere Unthätigkeit zu ertragen , sich in den

Reihen einer republikanischen Nationalgarde finden ließen.

Eine Reaktion des Adels im Sinne des gestürzten Systems müßte unfehl-
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bar den Thron erschüttern , das Vertrauen des Volkes für immer untergraben,

und sowohl die Vorzüge seines reichen Grundbesitzes , als auch seiner Stan¬

desrechte in Frage stellen. -— Oestreichs politisches Leben umfaßt gegenwärtig

eine stärkere radikale als gemäßigt liberale Parthei . Der schmerzlich gefühlt,

langwährende Druck politischer Ohnmacht , verbunden mit dem fortwährenden

Anblick des dem Auge der Gesammtheit nicht zu entziehenden Freiheitskampfes

in andern Ländern Europas , mußte eine tief wurzelnde und nachhältige Ent¬

schiedenheit in den Forderungen der Männer des Fortschrittes Hervorrufen . Sie

fühlen auch gegenwärtig , daß es für Oestreich hoch am Tage , daß die Zeit

langsamer genetischer Entwicklung unbenützt verübergegangen , und es nur an

dem sei , die in andern , früher beglückten Ländern gereiften politischen Institute,

mit allen dort erzielten Erfahrungen , in der dort ausgebildeten Höhe  in den

vaterländischen Boden zu übertragen . Ihre Wünsche sind daher bestimmt , klare

und nur durch volle unbedingte Gewähr zu befriedigen . Halbheit und Rückschritt

könnten nur Erbitterung und Enttäuschung erzeugen , und zielte irgendwelche den

jüngsten Ereignissen abholde Parthei auf selbe ab , so sähe selbst der gemäßigte

Fortschritt sich in die Arme der radikalen Fraktion zurückgeworfen ; eine allge¬

meine neuerliche Schilderhebung , wilde krampfhafte Zuckungen des Volkslebens

könnten allein die Folgen solchen Beginnens sein. Will und soll im konstitutio¬

nellen Staate dem raschen Vorgreifen jugendlich begeisterten Strebens ein das¬

selbe milderndes Element der Stabilität entgegengestellt werden , so dürfte der

Adel in der Entwicklung und Erhebung desselben , zu einer politischen Stellung»

die erwünschte Befriedigung billiger Anforderungen finden . Mit seinrer Bildung

ausgestattet , — wenn tadellos im häuslichen Leben, — hat derselbe sicher die

freie Presse nicht zu scheuen , er kann sich berufen fühlen ihm näher stehende

Sphären der Gesellschaft an sich zu ziehen , es wird ihm ein überraschender

Blick in die Tiefe des Volkslebens erschlossen werden , in ihm selbst wird ein

regsameres Leben , und mehrere Theilnahme an wissenschaftlichen Fortschritt

erwachen , um so mehr als ihm , so wie jedem Bürger des konstitutionellen

Staates , ein überdieß ansgezeichneter Standpunkt durch vollen Mitgenuß all¬

gemeiner Rechten gesichert ist , und derselbe in seiner altgewohnten Stellung

als Stütze und nächste Umgebung des Thrones , auch noch als Bürge der

Mäßigung und Ordnung bestellt wird . — Immer aber nur im Anschluß an die

konstitutionelle Bewegung unserer Zeit , nur in ihren , lohin gesetzlichen Formen,

kann der Adel einer beschränkten Monarchie sich die ersehnte Geltung und dau-
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ernde Theilnahme an der Reglung der öffentlichen Angelegenheiten sichern . —

Anderseits war Oestreich unstreitig der bestgeschulte Beamtenstaat Europas.

In den Tagen des Sommers durften ungescheut Vorsteher der Central Behör¬

den , so wie Leiter niederer Amtsphüren , sich gemeinsam entfernen , die Maschi¬

ne setzte ungestört ihren geregelten Gang fort , und die Räder griffen sicher und
taktvoll ineinander.

Wer ein Freund des Maschinenlebens ist, weine eine Thräne auf dieß ge¬

wiß nicht vorzeitige Grab . Der allgemeine Umschwung des europäischen Staats¬

lebens muß nun auch den österreichischen Beamten ergreifen , und ihn völlig

umgcstalten . — Es kann nicht mehr genügen , wenn in ihm nur ein gewissen¬

hafter Vollstrecker eingelernter Formen gefunden wird , — seine Brust muß das

Verständniß des allgemeinen Rechtsbewußtseins erfüllen , seine Wirksamkeit ein

klarer Ausdruck des gesammten Staatslebens in den ihm angewiesenen Krei¬

sen sein. Die konstitutionelle Gesetzgebung nähert sich in der ihr eigenthümlichen

Natur , dem ewig bewegten und wechselnden Volks - und Staatsleben , durch

weitere und geschmeidigere Formen und weiset daher ihre Vollstrecker zu selbst¬

ständiger bewußter Verwaltung an , ohne ihnen streng bindende Vorschriften für

jeden vorausgesehenen Fall an die Hand geben zu können . Der Beamte wird

insbesondere dort wo er in unmittelbarer Berührung mit dem Volke steht , sich

als vermittelndes Organ zwischen einem Gesetze, das aus den Bedürfnissen , dem

Bewußtsein und Wunsche des Volkes , durch seine Vertreter hervorging , und

dem Volke selbst , welches in den Kreisen einer mittelbar von ihm veranlaßten

Schöpfung sich bewegt , erkennen lernen müssen . — Es wird seine Aufgabe

sein , das Volk in das Verständniß des Staats - und des Gesetzlebens einzufüh¬

ren , er wird es nicht mehr zu stummen Gehorsam zu verhalten , sondern die

Anschauung der organischen Nothwendigkeit bestehender Verfügungen in ihm zu

entfalten haben , welche Aufgabe in der Volksvertretung ihre Unterstützung fin¬

det, indem Letztere das Bedürfniß der Gesammtheit zu Tage fördert , und deren

Empfänglichkeit vorweg prüft.

Durch eine auf breiter Grundlage ruhende gemeinsame und freie Städte-

und Gemeinde Verfassung , und allmählige Heranbildung eines freien Bauern¬

standes mit völlig gelösten Grundbesitze , durch Entfeßlung des Handels , und

jeglichen Geschäftsbetriebes wird dem Beamten , dort wo er unmittelbar mit dem

staatlichen Organismus in Berührung gesetzt ist, nur die edle Aufgabe blei¬

ben, — zu schirmen , mit wohlmeinendem Rache zu lenken , der Regierung
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einen Ueberblick über das gesammte Staatsleben zu vermitteln , und ein wohl¬

tätiges Geleise vorzubereiten , in welchem sich die Völker frei , sicher, und ihren

Bedürfnissen entsprechend bewegen können . Die Feßlung und Fascikulirung jeder

Thätigkeit und Lebensregung , die Registrirung , und die von den Höhen der

Verwaltung ausgehende gewaltsame Reglung der Strömungen des Verkehrs

der Intelligenz , und des Erwerbes , müssen im konstitutionellen Staate schwin¬

den , da es dessen höchste Aufgabe ist, durch seine ideale Gestaltung den Völkern

eine sichere Form zu biethen , in welcher sich der Einzelne mit möglichster Frei¬

heit bewegen kann , ohne daß deßhalb der Gesammtbestand gefährdet , höhere

Ziele außer Acht gelassen , und gesonderte Interessen überwiegend würden . — Ja

viel mehr das Wissen von sich, von dem Staate , und von der Eristenz in den¬

selben, soll Jedem als das concrete konstitutionelle Bürgerthum sich erschließen,

und in seiner Brust das stets freudig sich erneuernde Gefühl des freien SeinS

in einer organischen Gesammtheit wecken , die Gesammtheit aber für Jeden Ziel

und Spiegel des individuellen StrebenS sein. Dr . St.

Schreiben aus Parts.

Lieber Freund!

In der sichern Ueberzeugung , daß Sie in der Revolution , die die Wiener

Studenten unsterblich macht , Ihren Antheil genommen , halte ich es für eine

angenehme Pflicht Ihnen die Adreße mitzutheilen , die die Pariser Studenten

an die Wiener richten , und die morgen von hier an die Professoren abgeschickt
werden wird.

LeS ötuäiants franouis aux etuäiants autrioliiens . Lslut et kraternite.

kreres.

Hans votre granäe et ßlorisuse Revolution vous vous etes montrss

äiAnes lies keros cke karis ; oomme eux vous aver eoudattus pour la !i-

derte äe votre pulrie . Vous aver renverse uu pouvoir t^ raunique ; oonti-

nuer u emplo ^ er tous vos ellorts pour briser les oliaines üe l'^ utriolie . ?le
reouler äevant auoun odstaole : la krunoe et 1e monäe ont les ^ ues tixes

sur vous et upplsuäisseut ä vos keroiglues etkorts.

clouruZe , freres ! vieu est pour vous . I.e triomplie vous est assure.
Lientot vous aussi vous surer pour üevise : Alberte , eZalite , krsteruite.

lous nous uvons pris uue vive part u votre triomplie , il reserrers s
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zamai8 Iss liens ĉu! äoivent nou8 unir . Ion our8 vo8 8ueoe8 8eront le8 no-
tr68 6t le meine 86ntiment patrioti <;u6 ciui NOU8 anime oonoourra au main-
tien äe la paix et äe la liberte.

8i un ^our äv8 t^ran8 âloux portsient une main impure et temerair
8ur l'eäiüee Ze no8 Iidert68 , uni8 etroilement nou8 ooml)attron8 en8emble

pour le äekenäre.
keoever frero8 ) es ärapeau eommeun §a§e 8inoere ä' une amitie

eternelle.

1̂ 68 äel6ZU68 etuäiant8.
(8uivent i68 8i§nature8 .)

Augenzeuge der Feierlichkeit theile ich Ihnen mit, daß über 10,000 Stu¬
denten versammelt waren , unter dem ärapeau der Freiheit, das man Euch Wie-
nern trug , das ganze guartier latin war illuminirt , so wie auch ein großer
Theil der übrigen Stadt durch welchen sich der Zug bewegte unter dem bestän¬
digen Jauchzen : vivant 168 ktuäiants äe Vienne , vive la kepubüque ä ' ^ u-
triolie.

Ich lade die Pflicht auf Sie dafür zu sorgen, daß die Adresse sowohl,
als auch die Feierlichkeitunter der sie hier proklamirt wurde, allgemein verbrei¬
tet werde.

Lratooli v̂il.

Un mot äe repon8e 8, v. p.

Das Lied vom deutschen Kaiser.

Wer kann der deutsche Kaiser sein?

Ein Fürst der selbst ein Sklave ist,
Nach Laune Bürgerblut vergießt,

Nicht mit dem Volke denkt und fühlt
Und nur mit dessen Liebe spielt:
Der Fürst , ich schwör'S beim deutschen Wein,
Der kann kein deutscher Kaiser sein!
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Wer kann der deutsche Kaiser sein?

Ein Fürst der mit der Knute buhlt,

Zu Sklaven seine Völker schult,

Der nicht dem Geiste unterthan

Nur knechten nicht befreien kann:

Ich schwör's beim deutschen Eichenhain,

Der kann kein deutscher Kaiser sein!

Wer kann der deutsche Kaiser  sein?

Ein Fürst der frei im freien Land,

Es schützt und schirmt mit starker Hand,

Den Völkern gleiche Rechte gibt,

Wie Kinder seine Bürger liebt;

Ich schwör's beim freien deutschen Rhein,

Der muß der deutsche Kaiser sein!

Wer kann der deutsche Kaiser sein?

Ein Fürst der hält was er verspricht,

Und nie die deutsche Treue bricht,

Der stark und mächtig ist zugleich

Zu kämpfen für das deutsche Reich:

Ich schwör's beim lichten Sonnenschein,

Das muß der deutsche Kaiser sein.

Vr . Jurende.

Notizen.

^ Ueber die Gründung einer Turnschule . Welchen Vortheil , wel¬

chen innern Werth würde nicht sowohl körperlich als geistig , die wie in so vielen

Städten des Auslandes schon bestehende Turnschule bringen ! Jene Herren , welche

zu den ehrenvollsten Diensten einer Nationalgarde (die für das Vaterland

einst ein mächtiger Schutz sein werden ) eingetreten sind, wie viele von ihnen würden

es Wohl denjenigen danken , der ihnen die eigentliche Kräfte verschaffte, die man

von einen Beschützer des Vaterlandes fordert ! Es ist wohl wahr , daß eS viele
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rüstige Männer darunter gibt , allein die Mehrzahl ! — Wie viele sind wohl im

Stande ein Gewehr mehrere Stunden zu tragen ! Man wende nicht ein , daß die

jungen Leute noch nicht ererzirt seien, denn mit dem besten Willen und Fleiße

wird es im Erercitium nicht gelingen , manchen Verweichlichten sich die nothige

Kraft und Ausdauer zu ertheilen , die man bei körperlichen Dienstleistungen nothig

hat . Und wie viele sind wohl die Veränderungen der Witterung im Freien so

gewohnt , wie viele werden bei schlechten Wetter Wohl zu Hause bleiben , auch wenn

es der Dienst fordert ! Der Geist ist wohl willig , aber der Körper ist zu schwach.

Was würde da ein Turnverein nicht alles beitragen ! Mancher ist, oder war

gezwungen sein Leben im Studier - , oder Arbeitszimmer zuzubringen , so daß er

nun schwach und unthätig zu außerordentlichen Dienstleistungen ist. Und welchen

Vorth eil würde ein solcher Verein auch in geistiger Hinsicht bringen ? Unter jetzigen

Umständen dürste es gewiß nicht schwer werden , eine solche Anstalt durch tatkräf¬

tige Männer errichten zu lassen , welche den Zweck hätte , körperlich- schwache In¬

dividuen mit der Zeit zu kräftigen , gesunde Männer heranzubilden , sowie auch für

den Geist zu sorgen. Ich meine letzteren Zusatz nicht , daß man zusammenkomme

um blos zu politisiren , zu kannegießern , sondern auch durch eine Auswahl wissen¬

schaftlicher Werke , den Geist , und durch die edle Turnkunst den Körper zu erstar¬

ten . Und dann ! —

Und zieht nun dann der Feind heran

Und wollte er uns beugen,

Und kündigt er den Krieg uns an,

So wollen wir ihm zeigen,

Daß wir wohl kennen unsre Kraft,

Die unS die Turnkunst hat verschafft.

So wie auch approbiren,

Den Kopf nicht zu verlieren»

Herr W . Wilhelm  schreibt uns , daß sich wirklich einige Herren Na-

ttonal -Garden verleiten ließen , Polizeimann zu spielen. Am 27 . dieses wurde ein

sauber gekleideter Knabe von 4 Garden ein g e führt,  und damit er ja nicht

entlaufe , am Halstuche und Hemdkragen erbärmlich gehalten . Ebenso wurde ein
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haben soll , von Nationalgarden eingeführt . — Meine Herren ! überlaßt die der¬

artige Hantirung den dafür bezahlten Personen.

Die Frau des Herrn Kreishauptmamies in St eye r hat der dortigen aus¬

gezeichnet bewaffneten Nationalgarde eine sehr schon gestickte Fahne verehrt.

In Korneuburg ist der erste , sichtbar gewordene Nationalgarde eingezogen worden.

— Seit Montag geht die Polizei ohne Stocke herum . O ! liebenswürdige Polizei.

— Die Fran des Landvogtes im souverainen Fürstenthuine Lichtenstein beschwerte

sich einmal , daß sie ihre Köchin ins benachbarte Ausland , nach Oesterreich , um

Fleisch schicken müßte , da im Vaterlande keine Fleischbank besteht. — Wenn dort

eine Gränzsperre einträte , müßten die ledernen Normalien verzehrt werden.

In Nr . 39 der Preßburger Zeitung liest man : „ An die Nationalgarde von

Preß bürg ! Die Vertheidigung des Vaterlandes , die Aufrechthaltung der Ordnung

ist eine heilige Pflicht . Sie haben sich durch freiwillige Einschreibung hiezu doppelt

verpflichtet . Wir suchen die Gleichförmigkeit (Uniform ) in unserer gemeinschaft¬

lichen Bereitwilligkeit  für das Vaterland zu sterben — in dem Natio¬

nalbande,  das uns Alle an das Vaterland bindet — und nicht in dem Kleide.

Das Kleid darf also kein Hinderniß sein und die eingeschriebenen Bewohner Preß-

burgs werden ersucht , von heute am Dienste als an dem nothigen Ererzieren der

Nationalgarden Theil zu nehmen ." Unterschriften . — Wie auffallend dagegen

lauten die Worte eines Kanzleischreibers,  welcher anstatt des vorfordernden

Herrn Kommandanten des 1. Bürger -Regiments — Steinfeld — sich nicht

berufen fühlt,  nicht -uniformirte Bürger in einer Wachtstube zu empfangen

und demjenigen , der sich nicht uniformiren will , ganz trocken bedeutet , daß er

solchergestalt keinen  Wachdienst versehen könne,  und hiefür einen andern

Mann,  natürlich einen uniformirten,  zu bezahlen habe . Ja , er beklagt

laut und vor Aller Augen den Uebertritt der Bürger zur National-

garde  als einen Abfall von der Mutter , welche dem geleisteten Eide  zu

Folge das Regiment sei!
Ein Augenzeuge.
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Selbst bis am 20 . dieses hatte unser Magistrat noch nicht Höflichkeit und

Deutsch gelernt . Wir lasen" ein Dekret vom obigen Datum , unterfertiget vom

Herrn Vice - Bürgermeister , auf dessen Adresse sogar das „Herr " vermißt wurde,

obschon sie an einen angehenden Handelsmann , Franz Kurmayer , gerichtet war.

Mit staunenswerther Kunst wurde auch in der ganzen Zuschrift das „Sie " ver¬

mieden . — O Zopf ! o Eigendünkel!

Mit einem wahren Enthusiasmus wurde die Ernennung des Freiherrn von

Somaruga  zum Unterrichtsminister , vernommen.

Die Polizei -Hofstelle ist todt , die Freiheit lebt!

Druckfehler:  Man ersucht in dem Gedichte in Nr . 7 der Lande , und birgt

er des Löwen , zu lesen.

Der Zweck dieser Zeitung ist : dem nicht wissenschaftlich ge¬
bildeten Publikum über seine Interessen und die täglich reicher auf¬
tauchenden Fragen über die in großartiger Entwickelung befindli¬
chen Verhältnisse des Vaterlandes einen fortlaufenden Leitfaden zu
bieten . Rücksichtslose Darlegung der Wahrheit und eine populäre
Behandlung der Gegenstände , eine muthige und ehrliche Sprache
wird unser Tagblatt tatsächlich empfehlen.

Man pränumerirt von heute an in der Wenedikt ' schen
Buchhandlung am Lobkowitzplatz , Bürgerspital , vierteljährig
mit 3 fl . C . M ., monatlich mit 1 fl . C . M.

Einzelne Blätter kosten 5 kr. C . M.

Gedrukt bri Franz Edlen von Schmid.
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